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Aus der Provinz. 


* Jnfterburg, 17. September. Die hieſige 
reformirte Gemeinde beging heute das 
Jeſt ihres 200 jährigen Beſtehens. Der 
heutige Tag war auch deshalb gewählt worden, 
weil heute vor 25 Jahren der gegenwärtige 
Prediger der Gemeinde, Herr Superintendent 
Hundertmarck, dieſes Amt übernahm. Unſere 
Reformirten find. Abkömmlinge von Angelſachſen 
und Schotten, von Niederländern und z. Th. auch 
von Franzoſen, ferner von Schweizern und 
Deutſchen aus dem Reiche (vor allem Pfälzer, 
Heſſen und Naſſauer ). Die Gedenkfeier begann 
mit einem Feſtgottesdienſt. U. a. waren als 
Ehrengüſte erſchienen Oberpräſident Frhr. v. Richt⸗ 
hofen, Regierungsprüſident Hegel ⸗ Gumbinnen, 
Generalſuperintendent I). Braun, Konſiſtorialpräſi⸗ 
dent Freiherr v. Dörenburg, Landgerichtspräſident 
v. d. Trenk, Landgerichtsdirektor Schulz, Geheimer 
Juſtizrath Hecht, Oberbürgermeiſter Dr. Kirchhoff 
ſowie viele Geiſtliche aus Stadt und Provinz. 
Die Kirche war durch Tannenguirlanden, Palmen⸗ 
wedel, Lorbeerbüume und grüne Topfgewächſe feſt⸗ 
lich geſchmückt. Nachdem der reformirte Kirchen⸗ 
chor den Schlußchor aus „Chriſti Himmelfahrt“ 
von Conſtanz Bernecker vorgetragen und nach dem 
Gemeindegeſang „Lobe den Herrn“ ſprach Herr 
Prediger Jedermann das Morgengebet, anknüpfend 
an den 100. Pſalm. Nach der Liturgie und dem 
von dem Kirchenchor vierſtimmig geſungenen Choral 
„Dir, Dir Jehova will ich ſingen“, hielt ſodann 
Herr Generalſuperintendent Braun die Feſtanſprache, 
in welcher er u. a. auch darauf hinwies, daß der 
Prediger der Gemeinde Herr Superintendent 

undertmard, 25 Jahre hindurch, getragen von 
dem freudigen Vertrauen feiner Gemeinde ſeines 
Amtes gewaltet hat. Es folgte hierauf das Haupt⸗ 
lied der Gemeinde „O, daß ich tauſend Zungen 
hätte“ und dieſem die Feſtpredigt des Superin⸗ 
tendenten Hundertmarck. Redner gab im engen 
Rahmen einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Ent⸗ 
ſtehung und Entwickelung der Gemeinde unter dem 
müchtigen Schutz der Hohenzollern und theilte nach 
Schluß ſeiner Predigt mit, daß aus Anlaß der 
Gedüchtnißfeier zahlreiche Geldgeſchenke zu einer 
Jubiläumsſtiftung, ſowie eine doppelarmige Abend⸗ 
mahlskanne und verſchiedene andere Geſchenke von 
Gemeindemitgliedern geſpendet worden ſind. Weſent⸗ 
lich zur Verſchönerung der Feier diente die ſehr 
anſprechende Kompoſition von Herrn Prediger 
Jedermann „Der 138. Pſalm“, welchen der Kirchen⸗ 
chor ſodann vortrug und in welchem der Kompontft 
ſelbſt das Tenorſolo, Fräulein Dreier, Frau 
Prediger Federmann und ihr Gatte das Terzett 
und Fräulein Dreier das Sopran⸗Solo ſangen. 
Nach einem Schlußgebet und Segen des General⸗ 
ſuperintendenten endete die ſchöne Feler mit dem 
Geſang der Gemeinde „Nun danket alle Gott“. 
Nachmittags fand im Hotel „Königlicher Hof“ ein 
Feſteſſen ſtatt. Gleichzeitig wurden etwa 80 Arme 
der Gemeinde auf Gemeindekoſten im Geſellſchafts⸗ 
hauſe beſpeiſt, wobei die Damen des Komitees das 
Eſſen leiteten und die Schweſtern der Gemeinde 
die Bedienung beſorgten. 

— 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 20. September 1901. 


[Kurſus für Lehrer an kaufmän⸗ 
niſchen Fortbildungsſchulen.] Auf 
Veranlaſſung des Miniſters für Handel und Ge⸗ 
werbe wird in der Zeit vom 5. bis 30. Novem⸗ 
ber d. JS. in Berlin wiederum ein Kurſus zur 
Ausbildung von Lehrern an kaufmänniſchen Forts 
bildungsſchulen abgehalten werden, in dem Anlei⸗ 
tung zum Unterrichten in der Buchführung, im 
kaufmänniſchen Rechnen, in der allgemeinen Han⸗ 
delslehre (Bank⸗ und Börſenweſen, Poſt⸗ und 
Eisenbahnverkehr u. |. w.), in der kaufmänniſchen 
Korreſpondenz und im Handels- und Wechſelrecht 
gegeben werden ſoll. Außerdem find Beſpre⸗ 
chungen über Lehr⸗ und Stoffvertheitungspläne, 
Lehrmittel, Lehrmethoden u. |. w. ſowie Beſuche 
von kaufmännischen Fortblldungsſchulen in Ausſicht 
genommen. Zur Theilnahme an dem Kurſus 
werden ungefähr 50 Lehrer und Lehrerinnen kauf⸗ 
männiſcher Fortbildungsſchulen, und zwar vorzugs⸗ 
weije aus den Provinzen Oſtpreußſe n, Schleſien 
und Brandenburg einberufen werden. Sie erhalten 
freien Unterricht, freie Hin⸗ und Rückfahrt und 
einen Zuſchuß zu den Koſten des Aufenthalts in 
Berlin in Höhe von 5 Mk täglich. Geſuche um 
Zulaſſung zu dieſem Kurſus können nicht mehr 
berückſichtigt werden, da keine Plätze mehr verfüg⸗ 
bar ſind. N 

— [Die kal. höhere Maſchin en⸗ 
bauſchule in Poſenj wird am 1. Oktober 

eröffnet werden. Die Anſtalt hat den Zweck, 
Betrlebsbeamte für die Maſchinentechnit und die 
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die von Lord Kitchener geſtellte Friſt zur Unter⸗ 
werfung der Buren abllef, iſt ergebnißlos verſtrichen, 
und die Lage der Engländer iſt nunmehr trüber 
als je zuvor. In dem okkupirten Gebiet in den 
beiden Republiken erſtreckt ſich ihr Beſitz nicht 
über die größeren Plätze hinaus und über die 
Blockhäuſer, die ſie zum Schutz der Bahnlinien 
errichtet haben. In der Kapkolonie, wo zweifellos 
die Entſcheidung fallen wird find die Ausſichten 
für England aber geradezu troſtlos zu nennen. In 
einem Brief aus Kapſtadt heißt es zu dieſem 
Punkte: die Burenkommandos ſeien durch eine 
größere Zahl von „Rebellen“ als je zuvor vermehrt 
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worden, abgeſehen von dem erſten Einfall vor 
nunmehr 23 Monaten. Dieſe Haltung der 
Koloniſten ſei es, welche die Lage ſo ernſt 
geſtalte. Im Milland ⸗Diſtrikt gingen ganze 
Schaaren zum Feinde über, und das nicht der 
Plünderung halber ſondern um ihren Freunden im 
Felde aktiv zu helfen. Die britiſchen Truppen 
bedrängten die Kommandos wie nie zuvor, und 
doch erhielten letztere mehr Rekruten wie je. Aus 
Orten nahe der Küſte im Mitland⸗Gebiet ſeien 
kürzlich genügend Koloniſten zum Feinde über⸗ 
gegangen um ganze Kommandos zu bilden. 
Die ganze Nordweſt⸗Provinz, (nämlich die Diſtrikte 
Fraſerburg, Willſton Sutherland, Caruarvon, Van 
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Rhynsdorp Clanvilliam) befänden ſich in offener 
Revolte. Gewiß gebe es auch dort Loyaliſten, 
aber ſehr wenige, in einigen Dörfern könne man ſie 
an den Fingern einer Hand abzählen. Kommandant 
Maritz, der vor einigen Wochen mit 10 Mann in den 
Diſtritt Fraſerburg gekommen jet, habe jetzt 300 
Mann, die ſich ihm alle innerhalb einer Woche 
angeſchloſſen hätten. Durch den bereitwilligen An⸗ 
ſchluß von Kolonialrebellen bewogen, kämen die 
Buren immer weiter nach Süden. Monate müßten 
vergehen, ehe in der Kapkolonie das Ende erreicht 
ſein werde. — (Ueber neue glänzende Erfolge der 
Buren ſiehe im Erſten Blatt: England Transval.) 


mit ihr verwandten Fächer (Elektrotechnik, Hütten⸗ 
betrieb u. ſ. w.), ſowie Maſchinentechniker für 
das Konſtruktiousbureau heranzubilden und künftigen 
Beſitzern und Leitern techniſcher Anlagen Gelegen⸗ 
heit zum Erwerb der erforderlichen Keuntniſſe und 
Fertigkeiten zu geben. Der Unterricht wird in 
vier auf einander folgenden Halbjahrs⸗Klaſſen 
mit je 42 wöchentlichen Unterrichtsſtunden ertheilt. 
Die Aufnahme neuer Schüler erfolgt alljährlich im 
Frühjahr und im Herbſt. Das Schulgeld — 
150 M. jährlich — iſt in vierteljährlichen Raten 
voraus zu entrichten. Als Nachweis der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Vorbildung dient der Berechtigungs⸗ 
ſchein für den einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt. 
Da der Fachunterricht ſchon in der unterſten Klaſſe 
beginnt, jo iſt für den erfolgreichen Beſuch der 
Anſtalt eine vorhergehende praktiſche Thätig- 
keit von mindeſtens einem Jahre in 
einer Elſenbahnwerkſtatt, Schloſſerei oder dergl, 
unbedingtes Erforderniß. Den Abſchluß eines 
jeden Kurſus bildet die Reifeprüfung. Das Relife⸗ 
zeugniß der Anſtalt in Verbindung mit dem Zeugniß 
der Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Militär⸗ 
dienſt dient als Nachweis der erforderlichen 
Ausbildung für die Ausſtellung als maſchinen⸗ 
techniſcher Elſenbahn⸗Sekretär, techniſcher Elſenbahn⸗ 
kontrolleur oder Betriebs⸗Ingenleur bel den königlichen 
Maſchinen⸗ oder Werkſtätten⸗Inſpektlonen, ſowle 
für die Anſtellung als Werkſtättenvorſteher, Kon⸗ 
ſtruktionsſekretär oder Maſchineningenleur bei der 
Marine. In der Privatinduſtrie finden die 
Abiturienten leicht Stellungen. — Ohne Zuſammen⸗ 
hang mit der höheren Maſchinenbauſchule, aber 
unter der Leitung des Direktors dieſer Anſtalt, 
fol im nächſten Jahre eine niedere Schule 
für das Maſchinengewerbe errichtet werden, in der 
Heizer, Monteure und Werkmeiſter für techniſche 
landwirthſchaftliche Betriebe eine ſachgemäße Aus⸗ 
bildung erhalten. 


„[Für die Heizung der Eiſen⸗ 
bahnzüge] hat die preußiſche Staatsbahn⸗ 
verwaltung eine neue Dienſtanweiſung erlaſſen, 
welche mit dem 15. September in Kraft trat. 
Nach derſelben müſſen ſämmtliche zur Perſonen⸗ 
Beförderung dienenden Züge in der Zeit vom 
20. September bis 15. Mai jo ausgerüftet ſein, 
daß jederzeit geheizt werden kann. Bei der Heizung 
iſt anzuſtreben, daß auf der Zugabgangs⸗Station 
in den einzelnen Abtheilen eine Wärme von nahe⸗ 
zu 10% C. herrſcht. In denjenigen Wagen, deren 
Heizung ſtändig vom Zugperſonal überwacht und 
regulirt wird, iſt dahin zu wirken, daß eine mög⸗ 
lichſt gleichmäßige Wärme von 12 bis 15° C. 
vorhanden iſt und erhalten bleibt. Die unbeſetzten 
Wagenabtheile ſollen darauf geprüft werden, daß 
die vorgeſchriebenen Wärmegrade möglichſt inne⸗ 
gehalten werden. 


Von deutſcher und fremder 


Schanſpielkunſt. 
Von Camillo Heyden. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Theater haben ihre Pforten wieder er⸗ 
öffnet und von den Brettern, die die Welt be⸗ 
deuten, ſpricht wleder zu der andächtig lauſchenden 
Menge jene Kunſt, die kaum die nachhaltigſten, 
wohl aber die unmittelbarſten und ſchlagendſten 
Wirkungen ausübt; die Schauſpielkunſt. Man 
unterſucht jetzt mit beſonderer Vorliebe auf vielen 
Gebieten das, was eigentlich deutſch iſt; man 
forſcht in Geſchichte und Politik, in Kunſt und 
Litteratur, in den Formen und Sitten des Lebens 
nach den unterſcheidenden Merkmalen und Außerungen 
des deutſchen Weſens. Es iſt der Mühe wohl 
werth zu fragen, inwiefern und in welchem Sinne 
man von einer eigenthümlich deutſchen Schauſpiel · 


kunſt ſprechen kann. Wir Deutſchen ſind kein 
Schauſpielervolk von Natur, wie die Romanen, bes 
ſonders die Italiener. Wenn zwei Italiener die 
Qualität einer Salami erörtern, jo geſchieht das 
mit einem ſolchen Feuer und in einem ſo dra⸗ 
matiſchen Stile, daß der unbetheiligte Zuſchauer 
glauben mag, einer leidenſchaftlichen Tragödie bei⸗ 
zuwohnen. Wenn aber zwei Deutſche in einer 
ſchickſalsvollen Stunde ernſte Lebensfragen zum 
Austrage bringen, ſo halten ſie ſich dabei doch oft 
in durchaus ruhigen Formen; der Wolterſchrei 
iſt kein Requiſit germaniſchen Lebens. Ich wage 
nicht zu entſchelden, ob dies unterſchiedliche Ver⸗ 
halten, der beiden Nationen binſichtlich des dra⸗ 
matiſchen — man dürfte wohl auch mit Recht 
ſagen: des plaſtiſchen — Ausdrucks ihrer Lebens⸗ 
intereſſen ein ein für alle Male gegebenes Element 
des Volkscharakters iſt oder ob das Verhalten der 
Deutſchen nicht zu großem Theile der Unterwerfung 
des Nordländers unter geſellſchaftliche Formen, die 
mehr knechten als befreien, zuzuſchreiben iſt. 

das Letztere richtig, ſo würde auch in dieſem Punkte 
der Italiener jene höhere Form der Spezies 
Menſch darſtellen, als welche ihn, glaube ich, 
Victor Hehn bezeichnet. Nun, der Unterſchied iſt 
jedenfalls da, und er iſt ebenſo ſcharf und ebenſo 
bezeichnend auf dem Gebiete der Geberdenſprache. 
Die Geberdenſprache des Italieners iſt, was der 
oberflächliche Reiſende leicht mißverſteht, in der 
That eine völlig organiſirte Sprache, deren Zeichen 
größtentheils ebenſo eine völlig feſtſtehende, konven⸗ 
tionelle Bedeutung haben, wie die Worte der 
Sprechſprache, Dadurch wird die Ausdrucksfähig⸗ 
keit ungemein geſteigert; die Geberden enthüllen 
oft erſt den eigentlichen Sinn der Worte, die 
Meinung des Sprechens, oder ſie deuten, gleich 
Untertönen, weitere Beziehungen an, oder ſie 
nüanciren den Nachdruck, den der Redende ſeinen 
Worten geben will. Aber ſie ſind auch ausdrucks 
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voll genug, um auch ohne Worte durchaus ver⸗ 
ſtändlich zu ſein, und ſo konnte in den romaniſchen 
Ländern — wieder vor allem in Italien — die 
Pantomime entſtehen, die bei uns doch immer 
fremder, künſtlicher Import geblieben iſt. Denn 
der Deutſche iſt in dem, was Leſſing körperliche 
Beredsamkeit genannt hat, in hohem Grade un⸗ 
entwickelt geblieben, ja, es gilt noch heut ein aus⸗ 
drucksvolle und lebendige Geberdenfprache bei einem 
Deutſchen für bad form. Hier glaube ich nun 
allerdings, daß die Ausbildung der Geberden⸗ 
ſprache eine Frage der Kulturentwickelung iſt. Je 
älter ein Volk wird, um ſo mannigfaltiger 
werden ſeine Beziehungen, um ſo dringender 
wird das Bedürfniß, alle Mittel der Ver⸗ 
ſtändigung heranzuziehen und ſo auszubilden, daß 
man eine möglichſt kurze und möglichſt ausdrucks⸗ 
volle Form der Mittheilung ſchafft. Die Italiener ſind 
uns um ein Jahrtauſend in der Kultur voraus, 
und das prägt ſich eben auch in der Vollkommen⸗ 
heit aus, mit der ſie jene Sprache neben der 
Sprache entwickelt haben, an deren Geſtaltung wir 
noch kaum herangetreten ſind. Und was für die 
Italiener, das gilt für die Romanen — und in 
gewiſſer Hinſicht auch für die Orientalen, ſoweit 
ſie eine lebensvolle Kultur erzeugten — überhaupt: 
ſie haben die Mittel zur Darſtellung der Gedanken 
und Empfindungen reicher ausgebildet, als wir. 


Die deutſche Schauſpielkunſt erweiſt ſich alſo 
bei einem Vergleiche mit der der Romanen als 


die jüngere (fie blickt ja in der That erſt auf 150 


Jahre ununterbrochener Entwickelung zurück) und 
als unfertiger in ihren Formen. Der Romane — 
und hierbei iſt immer wieder zuerſt an den Italie⸗ 
ner zu denken, deſſen Künſte ja noch bis heut die 
Fühlung mit der Antike nicht ganz verloren haben 
— hat ſich hier, wie überall, alle Formen zum 
Zwecke der plaſtiſchen Darſtellung vollkommen 
dienſtbar gemacht. Der italieniſche Schauſpieler 
verfügt in Bezug auf Geberderſprache, Bewegungen, 
Geſichtsausdruck, Sprachbehandlung, über Hilfsmit⸗ 
tel, die der deutſche Mime gar nicht oder nur ſehr 
unſicher anwendet; der italieniſche und der ſran⸗ 
zöſiſche Darſteller zeigen ſich als die Sprößlinge 
einer alten und glänzenden Schule, in deren Kreiſe 
alle Mittel der Kunſt gründlich geprüft und aus⸗ 


gearbeitet worden ſind. Der Deutſche erſcheint dem 


gegenüber als ein Autodidakt, wie ja auch unſer 
Bühnenſchulweſen noch ganz im Argen liegt und 
noch kaum über die Grundlagen, auf denen ein 
Unterricht ſich aufzubauen hätte, klar geworden iſt. 
Die Stärke der deutſchen Schauſpielkunſt liegt nicht 
in der Form, nicht in der Beherrſchung der Kunſt⸗ 
mittel, ſondern im Gehalte. Ihr Ideal, wie es 
den beſten Künſtlern und dem gebildeten Publi⸗ 
kum vorſchwebt, iſt die möglichſt vollkommene, reſt⸗ 
loſe Wiedergabe des dichteriſchen Charakters. Sie 
hat bei uns den geſunden Boden der Treue gegen 
das Dichtwerk nicht verlaſſen. Anders in anderen 
Ländern. In Frankreich z. B. liefert oft genug 
der ſogenannte Dichter eben nur ein Gerippe der 
Handlung und des Dialogs und überläßt es den 
Schauſpielern, das Stück rein nach den Geſichts⸗ 
punkten der ſchauſpieleriſchen Wirkung weiter zu 
Die Schauſpielkunſt nimmt alſo dort 
eine ſelbſtändigere Stellung ein, als bei uns, wo 
ſie nach wie vor als die dienende Genoſſin des 
dramatiſchen Dichters angeſehen wird. Daher er⸗ 
klärt es ſich auch, daß in Frankreich, in Itallen 
der Perſonenkultus viel höher gediehen iſt, als bei 
uns. Dort geht man ins Theater, um dieſen 
oder jenen Darſteller zu ſehen; bei uns, um ein 
Stück zu genießen; dort bildet ein Star ſich ſeine 
meiſt ſehr mittelmüßige Geſellſchaft; wir legen 
höheren Werth auf eine abgerundete Geſammtvor⸗ 
führung und verlangen ſelbſt vom glänzendſten 
Schauspieler, daß er ſich dem Enſemble einfüge 
und unterordne. Man möchte faſt ſagen: dort 
dienen die Theater in erſter Linie der Schauſpiel⸗ 
kunſt, hier der dramatiſchen Dichtung. Dabei 
haben ſich allerdings innerhalb des deutſchen 
Sprachgebletes inſofern wieder Unterſchiede ge⸗ 
bildet, als Oeſterreich und beſonders Wien, wo die 
ſchauſpieleriſche Begabung im allgemeinen hoch ſteht, 
ſich der romaniſchen Art angenähert haben, während 
Reichs⸗Deutſchland die eigenthümlich deutſche Auf⸗ 
faſſung — oder wenigftend das, was wir dafür 
halten — reiner repräſentirt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Auf Grund eines Erlaſſes des Herrn Miniſters des Junern und Der öffen lichen 
Arbeiten ſind für die Geſchäfte, in denen größere Mengen dreunbarer Stoffe aufbewahrt 


5 ogg Vorkehrungen zu fordern: 
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chaufenſter, die vom Erdgeſchoß bis zum Keller hinunterreichen, ſind gegen die 
Innenräume feuerſicher (mit Drahtglas) abzuſchließen. Die Beleuchtung iſt nach 
außen zu verlegen; Leitungen ober Beleuchtungskörper im Innern der Schau ⸗ 
fenfter find im Allgemeinen unzuläſſig, jedoch werden bei feuerſicher abgeſchloßſenen 
Schauſenſtern in dem oberſten von brennbaren Stoffen freien Theile Glühlampen 
die Glühlampen müſſen dann eine beſondere 
Schußglocke erhalten und die Leitungen in Röhren verlegt werden. 
2) Schaufenſter, die nicht durch zwei Geſchoße reichen und nicht feuerſicher abge» 
ſchloſſen find, find von außen zu beleuchten. Werden fie jedoch gegen die Inuen« 
räume feuerſicher abgeſchloſſen, fo iſt eine Beleuchtung auf die oben beſchriebene 


und elektriſche Leitungen zugelaſſen; 


Art erlaubt. 


3) Die Gasleitung muß von der Straße her leicht abſtellbar ſein. 

4) In jedem Geſchoß muß mindeſtens ein Hydrant mit Schlauch vorhanden ſein. 

5) In den Verkäufzräumen find Rauchverbote anzubringen. 

6) Die Ausgänge und Nothausgänge find mit großer Schrift kenntlich zu machen. 
And nöthigenfalls durch Richtungspfeile an den 


tleerung beſtimmlen Thüren und Ausgänge müſſen mit einer Noth 
beleuchtung verſehen ſein, die bei eintretender Dunkelheit in Betrieb zu ſetzen iſt. 
u Oellampen oder ſolche elektriſche Lampen, die durch eine be⸗ 

k fondere Betriebs quelle geſpeiſt werden, zu verwenden. 
8) Für die geſammte elektriſche Einrichtung, auch für die Nothbeleuchtung, ſind die 
de deutſcher Elektrotechniker aufgeſtellten Sicherheitsvorſchriften maß⸗ 


Die nächſteu Wege zu ihnen 
Wänden zu bezeichnen. 
7) Alle zur En 


Kerzen, 


vom Ver 


gebend. Die elektriſche Anlage iſt alljährlich durch 
unterſuchen; auf Erfordern muß der Nachweis darüber geführt werden. 
9) Leicht verbrennliche Abfälle dürfen in den Verkaufsräumen und Betriebsſtätten 


nicht angehäuft werden. 


Die Inhaber Eingangs gedachter Geschäfte, erſuchen wir ergebenſt. die nach dieſen 
Beſtimmungen erforderlichen Maßnahmen bis zum 1. Dezember d. Js. gefälligſt treffen 


zu wollen. 
Thorn, den 10. September 1901. 


können. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Wenn nun aber die Deutſchen auf die Heraus⸗ 
arbeitung des dramatiſchen Charakters den ent⸗ 
ſcheidenden Werth legen, ſo ſind ſie doch keines⸗ 
wegs reine Realiſten. Die Realiſten pur sang 
auf der Bühne ſind die Engländer und man muß 
ſagen, daß ihr Realismus ziemlich nüchterner 
Art iſt. Ein Stück wie Shakeſpeare's Heinrich 
VIII., konnte ihnen als etwas völlig Neues 
erſchienen, als er durch Henry Irving in Aus⸗ 
ſtattung und Darſtellung durchaus auf den real⸗ 
hiſtoriſchen Charakter geſtimmt wurde; was bei 
dieſem Verfahren an rein Dichteriſchem verloren 
ging, dafür zeigten ſie keinen Sinn. Ein paar 
inte reſſante realiſtiſche Nüancen in einer alten 
Rolle können einen britiſchen Darſteller in Ruf 
bringen. Die Franzoſen und Italiener neigen wohl 
durch ihre logiſche Verſtandesſchärfe zum realiſtiſchen 
Stile, aber ein ſtarkes Gegengewicht dagegen bildet 
bei den Völkern ihr Sinn für das Rhetoriſche 
für die Macht und Schönheit der Rede. Ein 
italieniſcher oder franzöſiſcher Schauſpieler der 
eine große klaſſiſche Erzählung oder Rede vor⸗ 
zutragen hat, wird nie in der Verſuchung unter⸗ 
liegen, ſie rein realiſtiſch zu nehmen, weil es für 
ihn zu verlockend iſt, ſie künſtleriſch aufzubauen 
und ihre rhetoriſche Macht und Schönheit zur 
Geltung zu bringen. Zugleich reißt den Italiener 
fein leidenſchaftliches Ungeſtüm immer hin, 
dramatiſche Wirkungen machtvoll herauszuarbeiten, 
ſelbſt wenn dies auf Koſten der realiſtiſchen 
Wahrheit geſchieht; der Franzoſe aber ſieht für 


die Darſtellung der höheren Gattung das Ideal 


immer noch in jenem gedehnten, faſt muſikaliſchen, 
feierlichen Pathos, dem man ſeinen Urſprung im 
Regime des majeſtätiſchen Sonnenkönigs deutlich 
anmerkt, an dem ſie aber höchſt konſervativ nach 
heute feſthalten. Von den germaniſchen Völkern 
ſind die Dänen zu fein um ſich mit dem bloßen 
Realismus zu begnügen; die Eleganz, der Geſchmack 
der Wiedergabe, diskrete Züge von ſeiner 
Originalität — das iſt es, was ſie beſonders 
werthſchätzen. 


Die Norweger haben eine auffallende Abneigung 
gegen das Pathos. Sie vermeiden es ſo ge⸗ 
fliſſentlich, daß die Darſtellung leicht den Charakter 
des Nüchternen, Matten, Gedrückten erhält. Ihre 
eigenthümliche Kunſt aber liegt im Ausdrucke des 
Ungeſprochenen; die Kunſt durch Schweigen zu 
ſprechen, durch eine leiſe Geberde eine Schweigung 
der Stimme den Gefühlen Ausdruck zu geben, 
haben fie hochentwickelt und dieſer Kunſt entſtrömt 
oft — beſonders in der Darſtellung Ibſen'ſcher Stücke 
— eine Poeſie, die für äußere Ruhe der Darſtellung 
entſchädigt, 

Wenn ein Norweger eine deutſche Theater⸗ 
vorſtellung beſucht, ſo fällt ihm nichts dabei ſo 
auf, wie das Pathos, das die Schauſpieler mit 
Vorliebe anwenden. In der That iſt dies ein 


eigenthümlicher Zug der deutſchen Schauſplelkunſt; 


und zwar iſt das deutſche Pathos nicht ein 
Temperamentspathos, wie das des Italieners, und 
nicht, wie das franzöſiſche, ein Traditionspathos, 
ſondern es iſt ſozuſagen ein Ueberzeugungspathos. 
Der Deutſche fühlt, daß die höheren Formen der 
Dichtung auch eine höhere Form der Darſtellung 
erheiſchen, daß Shakeſpeare, Calderon, Goethe, 
Schiller, Kleiſt, Grillparzer, Hebel nicht mit einem 
nüchternen realiſtiſchen Stile, und ſei er noch jo 
intereſſant herausgearbeitet, abgefunden werden 
Man kann ſagen, daß unſere Schauſpiel⸗ 
kunſt ſeit einem Jahrhundert ununterbrochen nach 
dieſer höheren Form ſucht. Sie hat ſie bisher 
nicht gefunden, am wenigſten heutigen Tags, wo 
ſie, vom Pathos überſättigt und zugleich von einer 
weſentlich realiſtiſchen Poeſie genährt, ſich am 
liebſten dem realiſtiſchen Stile in die Arme werfen 
möchte. Aber jenes Pathos, unter dem unſere 
deutſch Kunſt nur allzuviel gelitten hat und noch 
leidet, das viele feinſinnige Kritiker mit Recht jo 
ſtreng bekämpft haben, — es iſt nichts Anderes, 
als der Ausdruck jenes Strebens deutſcher Schau⸗ 
ſpielkunſt nach höherer Form, und wohl oder übel 
muß man es als etwas eigenthümlich Deutſches 
anerkennen. Selbſt eine ſo ungeheure und meines 
Erachtens auf dem Gebiete der Bühnenkunſt völlig 
einzige Perſönkichkeit, wie die Duſe, kann uns, 
wenn wir fie Shakeſpeare's Cleopatra wiedergeben 
ſehen, nicht vergeſſen machen, daß es Formen geben 


muß, die das, was wir das eigentlich Dichterlſche 
nennen, reiner, höher, eigenartiger wiedergeben, wenn 
man ſich auch kaum eine originellere und menſch⸗ 
lich ergreiſendere Darſtellung denken kann. So 
kann man ſagen, daß unſere Schauſpielkunſt un⸗ 
fertig, ja theilweiſe geradezu hilflos, wie ſie heut 
iſt, dennoch auf einem guten Wege ſich befindet, 
auf einem Wege der ſie vielleicht — und hoffent⸗ 
lich — wenn die Zeit reif iſt, zu einer Größe 
der Darſtellung führen wird, in der das deutſche 
Weſen auch auf dieſem Gebiete ſich eigenartig und 
befriedigend neben den Leiſtungen der anderen 
Völker behaupten wird. 


Vermiſchtes. 


Eine inte reſſante Epiſode aus 
der Leutnantszeit Mac Kinley's 
wird auſgefriſcht. Mac Kinley empfing die Jeuer⸗ 
taufe, als er im Bürgerkriege in den Reihen des 
Regiments des Oberſter Roſecrans kämpfte. In 
der Schlacht bei Kernstown ſpielte Mac Kinley 
eine ganz hervorragende Rolle und erregte da⸗ 
durch im hohen Grade die Aufmerkſamkeit ſeiner 
Vorgeſetzten. Kernstown tft ein kleines Städtchen 
bei Wincheſter, wo das Bundesheer eine ſchwere 
Niederlage erlitt. Bei einem einzigen Angriff ver⸗ 
lor das 23. Ohio⸗Regiment, in dem der Unter⸗ 
leutnant Mac Kinley diente, mehr als 150 Sol⸗ 
daten und Dfflziere. General Hayes, der dem an 
Zahl weit überlegenen Feinde weichen mußte, ent⸗ 
deckte plötzlich, das eines feiner Regimenter noch 
dem Feuer des Feindes ausgeſetzt war. Er wandte 
ſich an Lt. Mac Kinley und befahl ihm, dem 
Oberſten jenes Regiments den Befehl zu über⸗ 
bringen, daß er ſich ſchleunigſt zurückziehen ſolle, 
wenn noch Zeit dazu wäre. Mac Kinley ſprang 
auf's Pferd und jagte wie der Blitz davon, ohne 
ſich um das ſiegreiche Vordringen des Feindes und 
um die Kugeln, die ihm um die Ohren pfiffen, zu 
kümmern. Rings um den Reiter explodirten 
Bomben und Granaten, aber er ritt muthig weiter, 
ſchier unverwundbar, wie ein Held der Sage. 
Plötzlich verflog der Rauch, und das Heer ſah den 
Leutnant Me Kinley hoch zu Roß, mitten unter 
dem Feuer der feindlichen Batterien, ſein Ziel 
erreichen. Er überbrachte dem Oberſten den Befehl 
des Generals, und nach einer furchtbaren Salve 
zog ſich der Oberſt mit ſeinen Truppen zurück. 
Mac Kinley aber wurde als Retter des Regiments 
gefeiert. Als er zu General Hayes zurückkehrte, 
ſagte dieſer erfreut: „Ich hätte nicht erwartet, 
Sle noch lebend wiederzuſehen.“ Ein ſolches 
Wort galt damals in Amerika mehr, als die hö chſte 
Auszeichnung. 8 

John Browys Ende. Es kam ein 
neuer König über England, der wußte nichts von 
John Brown, dem langjährigen Kammerdiener der 
Königin Victoria . . . Wie die engliſchen Zeitungen 
melden, werden nämlich in Balmoral gegenwärtig 
größere Veränderungan für den bevorſtehenden 
Beſuch des Königspaares getroſſen. Das alte ſo⸗ 
genannte Kaffeezimmer, daß die Königin Victoria 
zeitweilig als Kapelle benutzte, wird jetzt in einen 
Billardraum verwandelt. Die Statue John 
Browns, die die Königin Victoria ihrem Diener 
errichten ließ, iſt auf Befehl des Königs ebenfalls 
entfernt und dem Bruder des Verſtorbenen, Mr. 
William Brown, übergeben worden. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 


Danzig, den 19. September 1901, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auße 
dem notirten Preife 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. e 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt-t 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 714 — 750 Gr. 153—164 Mk. 
inländiſch roth 692— 766 Gr. 130—140 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 sr 


Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 732—738 Gr. 135½ Mt. 


abgegeben werden. 


Wurzelſyſtem. 


einen Sachverſtändigen zu 


und Zubehör. 


und Zubehör, 


Bekanntmachung. 

Aus der ſtädtiſchen Baumſchule in 
Ollek in Jagen 70 dicht an dem feſten 
Lehmkieswege nach Schloß Btrglau ge⸗ 
legen, können ungefähr 


1000 Stick Ahorn⸗Alleebäume 


in dieſem Herbſt oder im Frühjahr 1902 


Die Bäume ſind wiederholt geſchult, 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 


Wegen des Preiſes, der Abgabe pp. 
wollen ſich Reflektanten gefälligſt an dle 
ſtädtiſche Forſtverwaltung wenden. 

Thorn, den 19. Auguſt 1901. 


Der Magiſtrat. 
Zu vermiethen 


in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 
3 Wohnungen von je 5 Zimmern, 
Entree, Badezimmer, Küche, Ballon 


1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Küche 


1 Laden nebſt 1 oder 2 Stuben, 
Geſchäfts⸗Kellerräume, 

1 Comptoirzimmer. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 


R Samben, Thorn 8 5 a 4 


Die geferti 


zu verzichten. 
Wir lieferu 


und erhält in 


Bestellungen mit Beis 
Porträt unbeschädigt xeton 


und Verlag der Nathsduchduceret Een 


u DT 


Oeffentliche Erkläru 


ng! | 
Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen eee 20 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein d 

nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 


für nur 13 Mark 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellu 


ein Fortrat 


e in prachtvollem, eleganten, Schwarz-gold-Baröckrahmen — 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark rg 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, eld 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, Se'bst längst verstor- 
Beh 5 e 1 5 W welcher Stellung, einzusenden 
effende Pho e chviel In W N 
11 agen in Porträt, wovon er gewiss aufs 41 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt 


urnirt wird, werden nur bis auf Wide zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 


des Betrages entgegengenommen von der 


war Für vorzüglichste, gewissenhatteste Ausführung und natur, 
gotroueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet, a 

Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 

schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 638—704 Gr. 120—130 Mk. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 135 Mk. bez. . 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 128 — 135 Mk. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer⸗ 220 M. bez. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 96 Mk. 


Kle ie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,20 — 4,45 Mk. 
Roggen» 4,45 — 4,65 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 


Bromberg, 19. September 1901. . 


Alter Winterweizen 170-174 Mk. 
neuer Sommerweizen 150—160 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unter Notiz, feinfte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät.140—144 Mk. feinſt. über Notiz. 


Gerſte nach Qualität 116-120 Mk. 
gute Brauwaare 122—127 Mk. feinfte über Not'z. 


Futtererbſen nom. bis 120 135 Mt. 
Kocherbſen 180 Mark. 5 
Hafer 124—128 Mk., 


Der Vorſtand der Producten ⸗Bhrſe. 


Thorner Marlktpreiſe v. Freitag, 20. September. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Benennung 


181 — 


Roggenmehl! 
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Hammelfleiſch 
Geräucherter Speck 


Hechte 
Barbine 
Breſſen 


Daene 


einne 36 
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9 
Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10—25 Pig, Birnen pro Pfd. 10— 25 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00-00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
5—10 Pig, Stachelbeeren pro Pfd. 00-00 Pig, Jo⸗ 
hannisbeeren pro Pfd. 00-00 Pfg., Himbeeren pro 
00-00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., 
beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
20-30 Pig., Pilze pro Näpſchen 8—10 Pfg., Krebſe 
pro Schock 2,00— 3,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00-0 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., er 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro 
0,00 0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00 —00 Pfg., Champignon peo Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 1,00 Ml., Haſen Stück 
2.50.00 Mk., Steinbutten Kilo 6,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00 — 00 Mk. 


für kurze Zeit w 


osten 


in Lebensgrösse 


Brustbild) 

Porträt seiner Frau, seiner 
machen zu lassen, hat blos die be- 
öchste über- 


wird zum Selbstko tenpreise berechnet. 
der Photographie, welche mit dem ferti 


Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ J 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 


